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Von diefer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern, Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 222 Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Janziger 


für 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 


Korrespondenz, Kunst, Viteratur und Theater. 


An gewiſſe Lacher. 5 . er Raphael und Michel Angelo. 
; = RE RE Bortfüging,) ) 8 


Wir lachen, ja, wir lachen 
Von ganzem Herzens Grund, a 1 
Wenn Scherz und Becher kreiſen 2 


. 


An froher Tafel Rund. 1 ſaß 1 9 9 15 1185 15 1 
e f der Rückkehr des ausgeſchickten Dieners harrend. Vor 
an e 15 Be 10 ihm auf dem Tiſch war der Plan der St. Peterskirche 
e e ken ein: ausgebreitet. Da ftanden die nackten Pfeiler wie gewal⸗ 
Denn dee 155 5 tige Atlaſſe, aber noch fehlte das himmliſche Gewölbe 
Bau a e darauf, das er nicht hatte ſetzen können, und mächtiger 
Wir lachen, wenn mit Marmor ſehnte er ſich nach Michel Angelo, den er ſelber in ein 
Man flickt ein morſches Haus, 5 anderes Gebiet verſtoßen hatte und der ſich in jedem als 
Und lachen auch Philiſter Herrſcher fühlte, denn wozu man ihn auch machen wollte, 
Und eitle Gecken aus. das war er ſtets ſchon 925 He e Wie wünſchte 
A ; ; er ihn jetzt herbei, da fein Herzſchlag von Minute zu 
an ee 1 0 i Minute ſchwächer are, und auch Antonio blieb aus 
i i mit dem geliebten Kinde. Er 
ee e Endlich wurden Schritte auf dem Vorplatz laut, die 


e Thüre ward mit kräftiger Hand aufgeriſſen, und herein 


! Doch wenn für Recht und Wahrheit trat Michel Angelo, der ſtehen blieb und den greiſen 
Ein Mann zum Kampfplatz tritt, Baumeiſter ſtill bewundernd betrachtete, der ihm näher 
Wenn er voll Muth und Treue zu kommen winkte. f f 
Und doch vergeblich ſtritt, 8 — Tritt näher, Angelo, fagte er — ich bin Bramante! 
Dann weinen wir — ſie lachen = 5% 1 5 den ich an feinem Baue ſah, ver⸗ 
nnen's nicht verſtehn, f etzte dieſer düſter. 
a 1 9 5 — Ein Andrer bald; tritt her. Sonſt liebte ich 


Dr. Ryno Aueht. Der nahe Tod, der alle Leidenſchaften als ganz unreine 


Viel kann zu Grunde gehn. | Dich als meines Gleichen nicht, wir waren ſtets getrennt. 
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Farben wegwiſcht, giebt uns Urfarbe. Jetzt ſiehſt Du 


mich ſelbſt. f 
Und jetzt, fiel ihm Angelo ein, möchte ich Euch 
zum erſten Male Herr und Meiſter nennen. 

Ein ſchwaches Lächeln glitt über Bramante's Züge. 

— Wir bleiben Alle ewiglich nur Schüler, ſagte er 
matt. Zwar will ſich der Staub vermeſſen bis zu den 
Göttern erheben, und wagt es, die im Kreis gewundene 
Schlange auf ſein vergänglich Stückwerk einzuhauen. — 
Ich ließ Dich rufen, Angelo, um Dir zu ſagen: Gehe zu 

dem heiligen Vater und ſage ihm, keinem Andern als Dir 
wünſche ich den Bau der St. Peterskirche zu übertragen. 

Buonarotti nickte; der Vorſchlag des Meiſters ſchien 
ihm wohlgefällig zu lächeln, denn er ſagte mehr zu fich 
ſelber redend, als zu Bramante: 5 

— Gut! gut! der Gedanke iſt zwar erſt halb hin⸗ 
geſtellt, allein ich habe die andre Hälfte bereits errathen. 

— Noch lagern Gottes Winde und Nebel ſich um 
meine Pfeiler, ſagte der Greis wehmüthig. 

— So ſetzt den Himmel drauf, der Erde Pfeiler 
verlangen des Himmels Wölbung über ſich. 

Ein Strahl der Verklärung zog über Bramante's 
Angeſicht, er ſah, daß ihn Buonarotti verſtand, daß er 
nicht unter ihm war. 

— Ja, rief er aus, indem ſein verglimmendes Le⸗ 
benslicht noch einmal hell aufflackerte — ja, laſſe den 
Himmel über meinem Bau ſchweben, aber bilde Dir 
nicht ein, daß Du mein kühnes Werk vollenden wirſt: 
Du giebſt es vielen Geiſtern, die bauen und bauen, bis 
der Vollender hoch von der Leuchte der Kuppel herunter 
ſchaut, und ſeine Brüder wie Würmer in der Tiefe 
wimmeln ſieht. Dann wird er demüthig herabſteigen, 
und dem Schöpfer aller Welten ſeinen Tempel zur 
Wohnung übergeben. 

— Dann werden unfre Geiſter andachtsvoll um 
die Zinnen ſchweben, rief Angelo feurig — und noch 
einmal unſer Erdenwallen und unſer ernſtes Mühen 
durchgehen. Du aber magſt jetzt freudig Dein Haupt 
zur Ruhe neigen, denn Du haſt Deine letzte Sorge in 
eine gute Hand gelegt. ö 

So ſprach Michel Angelo im ſtolzen Selbſtvertrauen, 
und der Sterbende hörte ihn gerne ſo ſprechen; dennoch 
ſagte er mit einem Seufzer: 

— Angelo, mich belaſtet noch eine zweite Sorge. 

— Laßt hören, rief dieſer, indem er ihm näher trat 
und ſeine Hand ergriff. — Vertraut ſie mir; kann ich 
ſie Dir abnehmen, ſo bin ich der Mann dafür. 

— Ich bin auch Vater, hauchte Bramante leiſe — 
meine Tochter lebte bisher verborgen ... könnte ich fie 
Dir doch gleich vor Augen ſtellen . . . ſie zoͤgert lange... 

— Mir vertraue fie, ſagte Angelo mit ernſter Würde — 
ich bin zwar nicht Vater, aber ich bin ein Mann, der 
die Kraft zu ſchützen hat. Dein Kind ſoll gut aufge⸗ 
hoben ſein. \ 

Bramante warf einen unendlich dankbaren Blick auf 
den Kunſtgenoſſen, dem er nun auch ſeinen alten Diener 


| 


Antonio empfahl, und ihm auch fein Teſtament übergab, 
worin er ihn zum Vormund der Hinterbliebenen beſtellte, 
denen er ſein irdiſches Gut wahren ſollte. Nach ſeiner 


Meinung war Michel Angelo allein der Mann, der ihn 


ſowohl den Seinen, als auch der Welt, ganz zu er— 
ſetzen vermochte. i 

Buonarotti dankte ihm für, dieſes Vertrauen mit 
einer Umarmung. In dieſem Augenblick ward an die 
Thüre geklopft; er blickte ſich unwillig nach dem Störer 
um, als er aber beim Schein der Kerzen in dem Eintre⸗ 
tenden den Grafen Caſtiglione erfannte, rief er freundlich: 

— Ihr ſeid es, Graf Caſtiglione! kommt nur näher, 
Ihr ſeid ein Ehrenmann, der die Kunſt und die Künſt⸗ 
ler liebt. Wollt Ihr ein großes Licht verlöfchen ſehen, 
ſo tretet in ſchweigender Verehrung näher. 

Caſtiglione trat leiſe zu dem Sterbenden, der wieder 
matt in den Seſſel zurückgefallen war, ergriff ſeine Hand 
und drückte ſie an ſein Herz. 

Bramante heftete den Blick voll Milde auf ihn, 
der ſchon im Tode zu brechen begann, und flüfterte 
faſt unhörbar: . 

— Was wollt Ihr von mir? ... Ich kann Euch 
.. nichts mehr. fein. . 

— Doch, doch, ſehr viel, ſehr viel! ſagte Caſtiglione 
heftig. — Darf ich Euch Vater nennen, wollt Ihr mir 
den ſüßen Namen Sohn gönnen? 

Bramante, der ihn nicht verſtand, verſuchte noch⸗ 
mals das Auge fragend auf ihn zu heften. 

Ich liebe Eure Tochter, ſuhr der Graf fort — gebt 
mir das Mädchen und Euern letzten Segen. 

— Fragt Angelo, flüſterte Bramante, der augen⸗ 
ſcheinlich im letzten Todeskampfe lag. — Mir wird fo 
leicht .. . ich fühle mich gehoben. ... Verſöhne Dich 
... mit Raphael ... Buonarotti ... heilig iſt das 
Wort eines Sterbenden! ... O, mein armes Kind, 
wenn Raphael Dich kennte! 

— Euren Segen! flehte der Graf. 

Bramante ſuchte ſich nochmals zu erheben. 

— Wenn mein Kind ihn liebt, hauchte er mit völlig 
gebrochenen Augen — fo ſei mein Segen mit ihm. 
Lebt wohl! ... gebt mir die Hände! ... Empfange 
.. . Meer der Geiſter ... einen Tropfen. 

Er fiel zurück und war todt. Er gehörte der Welt 


nicht mehr, fein Geiſt erkohr ſich höhern Umgang, tief 


unter ihm lag, was groß unter den Menſchen hieß. 
Caſtiglione hielt noch immer ſeine Hand und weinte ſtill 
auf den Ueberreſt der Hülle, die einen ſo hohen Geiſt 
umſchloſſen hatte. Angelo faßte ſich zuerſt. 

— Ich begreife Euern Schmerz, da Ihr dem gro⸗ 
ßen Todten Sohn werden wolltet, ſagte er zu dem Gra⸗ 
fen. — Woher kennt Ihr Bramante's Tochter, die jedem 
Blick verborgen, in Rom aufwuchs? Ich ſelbſt, ich ſah 
ſie nie. Bramante's Diener, der ſie zu holen ging, wird 
wohl bald mit ihr kommen. 

Caſtiglione vertraute ihm in flüchtigen Worten, daß 
er das Mädchen nur erſt geſehen habe, daß er ſich den 


N 


ſchönen Preis erft gewinnen müſſe, der ihm in der Ferne 
winke; doch wiſſe er, daß ſie keinen Andern liebe, daß er 
nächſt dem Himmel der Erſte ſei, der Liebe von ihr heiſche. 

Jetzt trat Antonio mit Fornarina ein, die den Gra— 


fen nicht ſobald erblickte, als ſie mit einem Schreckens⸗ 


ſchrei vor ihm zurück bebte; ſie hatte den Mann in ihm 
erkannt, der ihr ihre Andacht weggeſtohlen, und der, 
wie ſie meinte, ſich jetzt zwiſchen ſie und ihren Vater 
drängen wollte. 

— Was iſt Dir, holdes Kind! vor wem erſchrickſt 
Du fo? fragte Caſtiglione.— 

— Vor Dir! gab ſie freimüthig zur Antwort. — 
Ach! wäre nur mein Engel hier, fuhr ſie fort — hätte 
ich ihm doch gehorcht! Der Engel räth nur Gutes, 
denn er kommt vom Himmel. 

— Bin ich denn aus der Hölle? fragte der Graf verletzt. 

Fornarina gab ihm keine Antwort; ſich ermannend 
fragte fie nach ihrem Vater, als fie plötzlich Bramante 
im Lehnſtuhl erblickte. Sie trat vor ihn hin, und als 
er ganz ſtumm und todt dalag, ſank ſie ſchmerzlich er⸗ 
griffen über die Leiche, aber die Thränen des Kindes 
konnten ihn nicht mehr erwecken. 

Angelo, deſſen ſcharfer Blick Alles beobachtet hatte, 
zog den Grafen am Mantel und flüſterte ihm leiſe zu: 
Die liebt Euch nicht, glaubt es mir. 


Caſtiglione, der feine Hoffnung nicht fo leicht aufe 


geben wollte, entgegnete: 

— Wer weiß! ſie war nur betroffen; der unge⸗ 
wohnte Anblick ſchreckte ſie; ſie glaubte, ich ſtände zwi⸗ 
ſchen ihr und Gott. 5 5 
— Das war alſo mein Vater? fragte Fornarina 
indeſſen den alten Diener; und als dieſer meinte, daß 
ſie das längſt an ſeiner Zärtlichkeit geſpürt haben müſſe, 
nickte ſie leiſe mit dem Kopfe und fuhr fort: Ja, ja! 
ich wußte nicht, warum ich als Kind ſtets am liebſten 
auf Bramante's Knieen ſaß; was ich keinem Menſchen 
ſagte, hätte ich ihm vertrauen mögen. 

Sie weinte leiſe, denn ihr geängſtigtes Herz hatte 
ihm etwas entdecken wollen, nur ihm hatte ſie ihre Liebe 
vertrauen wollen, nun war er hingeſchieden und ihr Wort 
vermochte nicht mehr in das Vaterherz zu dringen. Die 
Männer ſuchten ihr Troſt einzuſprechen; Antonio zeigte 
auf Buonarotti und ſagte: 


| j | 
— Da fteht Herr Michel Angelo, den Bramante 


zu unferm zweiten Vater auserſehen hat. 

Fornarina wiſchte ihre Thränen ab und faßte den 
Mann ſchärfer ins Auge, deſſen rauhe Miene, deſſen 
krauſer Bart und gefurchte Stirne eher abſtoßend als 
anziehend waren, und dieſer Eindruck mochte ſich in 
ihren Geſichtszügen malen, denn Angelo ſagte: 5 

— Laß Dich meine Außenſeite nicht ſchrecken; der 
Angelo hat ein Herz wie es Manchem fehlt; ich bin 
nicht glatt ums Kinn wie der Maler Raphael, nicht 
ſchlank wie dieſer edle Graf, der Dir viel zu werden 
gedenkt, aber ich habe ein Herz. Komm her, Du ſollſt 
es fühlen. ' 
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Bei dieſen Worten war fein Blick milder geworden 
unter dem Felſendache feiner Stirne, und wenn er fo 
lächelte, ſo fühlte Fornarina, daß ſie ihn recht lieb ha⸗ 
ben könnte. Sie ſagte ihm das, und ließ es geſchehen, 
daß er ſie umarmte; dann fügte ſie hinzu: 

— Aber höre; Du ſagteſt: Ich bin nicht ſo glatt 
wie der Raphael! Das darfſt Du nicht mehr ſagen, 
denn dieſer Mann.. 

— Ja, ja, er iſt allgeliebt, fiel er ihr mit einem 
bittern Gelächter in die Rede — er kann ſchoͤn thun mit 
Groß und Klein, mit dem Papſt und den Mädchen. 

— Mit den Mädchen, ſagſt Du? rief Fornarina 
erſchrocken. 

— Nun freilieh; ihnen ſtiehlt er ja die Schalks⸗ 
geſichter ab, die er für heilige Jungfrauen ausgiebt. 

Das Mädchen ward über und über roth und rief 
aufgebracht: f 

— Der Raphael malt nie ein Schalksgeſicht; Du 
aber ſiehſt grämlich aus, und jetzt, ja, jetzt halte ich Dich 
für einen böſen Mann, der wenig lächeln mag. 

Der Zorn der Kleinen gefiel dem Angelo, 
ruhig ſagte: 

— Warum denn, Mädchen? Dein Geſicht wird 
zwar nicht in meinen Bildern prangen, weil ich kein 
Spiegel des Vorhandenen bin, ſondern die innere Welt 
aus meinem Werke hervorbricht; doch bin ich nicht böſe, 
ich habe nur von jeher das Grade geliebt, was Einer 
iſt, das zeige er, und nach ſeinem Werthe fordere er den 
Lohn für ſein Werk. Der glatte Raphael iſt nicht ſo, 
er lauert heimlich auf die Gunſt. So hat er mich an 
das Werk der Sirtiniſchen Kapelle gebracht, denn er 


der 


dachte, das Malen auf naſſem Kalk iſt des Angelo's 


Sache nicht, da werde ich der Erſte! allein ich zeigte 
ihm deutlich, daß ich der Meiſter jedes Stoffes bin. 
(Fortſetzung folgt.) 


Berliner Witze — aus Leipzig. 
In Leipzig befindet ſich eine alte Spittelfrau, die 


ſo viel Falten im Geſicht hat, daß ſie in großen Fa⸗ 
milien als Modell ſitzt, wenn Vorhänge aufgeſteckt werden. 


Einem Schneider in Leipzig brannte vor den Pfingſt⸗ 
feiertagen die Arbeit ſo auf die Nägel, daß ihm der 
Fingerhut geſchmolzen iſt. el 


Ein Schuhmacher in Leipzig empfiehlt Stiefel mit 
Filzſohlen für Erbſchleicher. i 


Erfahrungsſatz. 


Was kettet im Allgemeinen die Menſchen aneinander? — 
Ihre Schwaͤchen, ihre Leidenſchaften, ihre Laſter. d 


— Die Tugend ſteht meiſt einſam. 1 


Reise um 
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die Welt. 


— 


* In Dresden wurde kürzlich die Vermaͤhlung des zu beſorgen vergeſſen habe. Angelockt durch Geld und Geldes⸗ 


Grafen Zoltowski mit der Gräfin Sophie Zamoyska gefeiert. 
Die Trauungsrede wurde in der deutſchen Kirche polniſch gehal⸗ 
ten und der Segen in franzoͤſiſcher Sprache ertheilt. Die Braut 
trägt einen der glaͤnzendſten Namen in der polniſchen Geſchichte, 
wie ihre Familie zu den reichſten in Europa gehoͤrt, da die Ma⸗ 
joratsguͤter der Zamoyski ungefähr von derſelben Größe find, 
wie — das ganze Königreich Sachſen. — 5 

* Schillers Haus iſt zu verkaufen? fuͤr 5000 
Thaler? Cotta, der nahe an ſo viel 100,000 an ſeinen Werken 
gewonnen, ſollte es kaufen. Soll es vielleicht in die Haͤnde des 
erſten beſten Kraͤmers uͤbergehen? Das waͤre eine Schmach!! — 
Der Buchhandel iſt ohne Frage am naͤchſten bei der Sache bethei⸗ 
ligt; kauft Cotta, ungeachtet er ſich in dem Beſitz des unantaſt⸗ 
baren Verlagsrechts der unvergaͤnglichen Werke Schillers befindet, 
das Haus nicht, ſo muß es der geſammte Buchhandel erwerben, 
und zu irgend einem entſprechenden Zwecke einrichten. — Wir 
zählen gegenwaͤrtig über taufend deutſche Buchhandlungen, und ein 
Beitrag von zehn Thaler per Firma wird hinreichen, ein anſpre⸗ 


chenderes Denkmal Schillers zu ſtiften wie das, was in Stutt⸗ ji 


gart auf uns herniederblickt. — Die Didaskalia hofft, 
Mittheilungen werden nicht ohne Erfolg bleiben. 

„ In Frankfurt am Main und anderwärts giebt, wie 
die Dorfzeitung erzählt, eine eigenthümliche Exekution viel zu ſpre⸗ 
chen. Etwa dreißig Domſchüͤler hatten an einem Sonntage mit 
allen uͤbrigen Turnern Frankfurts einen gemeinſchaftlichen Turn⸗ 
zug in die Nachbarſchaft gemacht. Anderen Tages ließ der ka⸗ 


dieſe ihre 


tholiſche Kaplan die Turner ſeiner Schule zu ihrer großen Freude | 


in Reihe und Glied vor ſich aufſtellen und dann nach der Reihe 
jedem zwoͤlf Hiebe ertheilen, weil ſie vor ihrem Auszug die Meſſe 
verfaumt hatten. \ 

„ Nach Berichten von der Inſel Bourbon hatte dort 
eine 35 Tage lang anhaltende ſchlechte Witterung dem Zucker⸗ 
rohr viel geſchadet und die Lebensmittel- Pflanzungen ganzlich 
zerſtoͤrt. An Geld fehlte es gänzlich und die vom Schatze zur Be⸗ 
ſoldung und zum Unterhalte der Truppen der Beſatzung eingehen⸗ 
den Gelder fanden alsbald ihren Weg nach Indien oder dem Ar⸗ 
chipel, wo man Reis oder Ochſen dafur kaufte. In Folge des 
Regens, der die Aecker verheert und allen Verkehr unterbrochen 
hatte, da die Fluͤſſe austraten, litt die Colonie entſetzlichen Mangel 
an Lebensmitteln, die man ſeit Einſtellung des Handelsverkehrs 
mit dem nahen Madagaskar nur aus dem fernen Indien gegen 
baares Geld beziehen kann. 

„ Auf Iſchia hat ſich in dieſen Tagen ein Mord zuge⸗ 
tragen, der an den Tod Winkelmanns in Trieſt erinnert. Ein 
Franzoſe, in Egypten anfällig, hoffte in den Bädern von Iſchia 
ſeine Geſundheit herzuſtellen, und kam mit einem kuͤrzlich in ſeine 
Dienſte getretenen Diener von Neapel auf jener Inſel an. Noch 
am Tage der Ankunft gab der Diener im Gaſthof vor, dieſelbe 
Nacht in einer Barke zurück zu muͤſſen, 


voor 0ELEOEC/ELOLOEDLE 0 0 mm — 


werth, wovon er Kenntniß hatte, mochte ſchon einige Tage der 
Gedanke des Mords in ihm gereift ſein. Als der Fremde des an⸗ 
dern Morgens lange nicht zum Vorſchein kam und man die Thuͤre 
ſprengte, fand man ihn erwuͤrgt im Bette liegen. Die Koffer 
waren ausgeraubt. Der Mörder hatte ſich in Puzzoli ans Land 
ſetzen laſſen, von wo aus er in der Nacht ſpurlos verſchwand. 
Die Polizei traf alle Anſtalten, ihm auf die Spur zu kommen. 
Der franzoͤſiſche Konſul hat ſich ſelbſt nach Iſchia begeben. 

% Ein greiſer Krieger, der bei Groß Beeren ein Auge 
verloren und noch andere ruͤhmliche Wunden vorzeigen kann, hauſt, 
wie die Elb. Anz. mittheilen, ſeit einigen Wochen im Walde bei 
Mehlſack mit ſeiner Familie unter freiem Himmel. Von Froſt 
erſtarrt, von Hunger gequält, ſchleichen fie ein Bild des Jammers 
umher, durch Wohlthaten der Barmherzigen ihr Leben zu friſten. 
Es ſind Mann, Weib und drei Kinder, von denen eins ein halb 
Jahr alt der Kaͤlte und Verkuͤmmerung zu verfallen ſcheint. Aus 
einem Bauſchoppen an der Chauſſee, der ſie ſo lange geſchirmt, 
hat man ſie ohne weiteres Verfahren hinausgeworfen, die Chauſſee⸗ 
arbeit, durch die der Mann bisher die Familie unterhalten, iſt 
ihm entzogen, ſelbſt das Aufſuchen eines andern Domicils durch 
Vorenthaltung des noͤthigen Legitimationsſcheins verwehrt. 

„ In Wilhelmsbad bei Hanau hat eine neue franz o⸗ 
ſiſche Spielgeſellſchaft den grünen Tiſch gepachtet, und 


zahlt ein bedeutendes Geld, das natuͤrlich die Spieler wiederbe⸗ 


zahlen muͤſſen. 
Der Koͤnigl. preußiſche Conſul Burchardt in Liver⸗ 
pool macht in Hamburger Zeitungen eine Aufforderung bekannt, 


welche eine Anzahl deutſcher Auswanderer aus dem Hannoͤverſchen 


erließen, die von einem Commiſſionair, den ſie namhaft machen, 
(Lorenz Pirkin in Oſtercappeln bei Osnabrück) auf ſchändliche 
Weiſe um ihr Geld betrogen wurden. 

„ Der Baronet von Abbotsfort, Walter Scott, aͤlte⸗ 
ſter und letzter Sohn des berühmten Romanſchreibers, iſt am Ca p 
der guten Hoffnung geſtorben. Mit ihm iſt die Baronie er⸗ 
loſchen, aber das Beſitzthum Abbotsfort geht an den einzigen Enkel 


Walter Scotts, an Walter Scott Lokhart über. 


„ Der Bildhauer Cleſinger in Par is, der fo großes 
Aufſehen durch ſeine Statue: eine von einer Schlange gebiſſene 
weibliche Figur, erregt hat, wird Fr. von Dudevant, die Tochter 
der Baronin von Dudevant (George Sand) heirathen. Dies zur 
Ergänzung unſerer früheren Mittheilung. 

** Ein Chemiker in Madrid hat ein Mittel entdeckt, 
aus Waſſer ein kohlenſaures Hydrooxygengas zu entwickeln, das 
zur Erleuchtung und zu hauslichem Gebrauch ſehr geeignet 
iſt. Seine Farbe iſt aͤußerſt glänzend und es iſt ohne Geruch 
noch Rauch. 


„Die ſpaniſche Schauſpielertruppe, welche ſeit 


* 
zwei Monaten in Paris verweilte, hat am 22. Maj ihre Vor⸗ 


da fein Herr Wichtiges ſtellungen beendet und wollte ſofort wieder abreiſen. 


Hierzu Schaluppe. 


Ichaluppe zum 
M 68. 


Inſerate werden à 12 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500, und 


97 
— 


Nachleſe aus Curicke's Chronik der 
Stadt Danzig. 


Curicke ſagt, daß einige Geſchichtsſchreiber der Mei: 
nung waren, daß Danzig feinen Namen von den Dänen 
erhalten habe, andere ihn von Dantzen oder Tanzen 
herleiteten und zwar darum, weil Henneberg in ſeinem 
Buche von Danzig, aus Haß gegen dieſe Stadt, ge- 
ſchrieben, daß die damaligen Einwohner ſich des Abends 
dem Trunke und Tanze ergeben, und auch im Tanze 
ihren tyranniſchen Herrn, Hagel, erſchlagen hätten. Fer⸗ 
ner, weil ein wendiſcher Fürſt, Namens Dantze, die 
Tochter Hagel's, genannt Prechtam, entführt, nachdem 
er zuvor deren Mann, Huldam, ermordet hatte. Dieſe 
letztere Angabe entbehrt jedoch aller hiſtoriſchen Wahr⸗ 
heit. Curicke behauptet nun, und wohl am richtigſten, 
daß Danzig oder Gedanum von den Gothen ſeinen 
Namen erlangt habe, welcher Meinung auch die 
meiſten Hiſtoriker geweſen ſind, z. B. Carion, An⸗ 
dreas Althamerus, Jodocus Willichus, Cluverius und 
Sarmicius, ein Pole, (der zuerſt von Viſſimiro, König 
der Wenden, 329 n. Chr., den Namen der Stadt ge⸗ 
nannt, weil dieſer die Stadt erbaut haben ſollte, um die 
gefangenen Dänen unterzubringen.) 

Die Gothen bewohnten nemlich ſchon 250 Jahre 
v. Chr., zu Pytheas Zeiten, den Strand der Oſtſee und 
trieben Handel mit Bernſtein, worüber ſowohl Tacitus, 
als auch Plinius geſchrieben; ja ſchon Herodot, der noch 
250 Jahre früher gelebt, als Pytheas, ſchreibt von dem 
Bernſtein, der von dem Fluſſe Eridano (Radaune?) ge⸗ 
holt wurde. ’ 


Vor dem hohen Thore, welches das ältefte in 
Danzig und unſtreitig mit das herrlichſte Bauwerk iſt, 
wurde der innere Theil 1574 zu bauen angefangen und 
1575 das Gewölbe meiſtentheils fertig gemacht. 1576 
den 26. Mai wurde der erſte Grundſtein, und den 18. 
Juli der erſte Balken zu der Brücke vor dem hohen 
Thore gelegt, und am 13. Oktober zuerſt befahren. — 
Die Inſchriften an der äußern Facade find bezeichnend 
und verdienen zu allen Zeiten beherzigt zu werden. — 
Unter dem weſtpreußiſchen Wappen an der einen Ecke 
ſteht die Unterſchrift: Sapientissime fiunt omnia quae 
pro Republica flunt. Das heißt: Alles, was dem 


Am S. Juni 1847. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hinaus 
verbreitet. 


gemeinen Beſten zu Gute gethan wird, iſt wohl 
gethan. In der Mitte ſieht man das polniſche Wap⸗ 
pen mit der Unterſchrift: Justitia et Pietas, duo sunt 
Regnorum omnium Fundamenta. Das heißt: die Ge⸗ 
rechtigkeit und Gottes furcht find aller König 
reiche Grundfeſten. An der letzten Ecke befindet ſich 
das Danziger Wappen und die Unterſchrift: Civitatibus 
haec optanda bona maxime, Pax, Libertas et Con- 
cordia, oder: die Städte haben inſonderheit ſich dieſe 


Güter zu wünſchen, Friede, Freiheit und Einigkeit. 


Das Langgaſſer Thor iſt 1612 erbaut worden. 
Auf der Seite nach dem hohen Thor ſtehen die Worte 
aus dem 122. Pſalm: f 5 tr 
Es müſſe wohlgehen Denen, die dich lieben, es müſſe 
Frieden ſein inwendig in deinen Mauren und Glück in 
deinen Paläſten. 5 

Auf der andern Seite nach der Langgaſſe ſtehen die Worte: 
Concordia res parvae crescunt, Discordia magnae 
concidunt. Das heißt: Durch Einigkeit werden auch 
kleinen Gemeinen und Städte groß, durch Uneinigkeit 
aber verfallen auch die Großen. 


Das rechtsſtädtiſche Rathhaus iſt vermuthlich ſchon 
1311 zugleich mit der Rechtſtadt angelegt worden. Der 
Thurm wurde 1465 erbaut. Im Innern des Hauſes 
find mehrfach lateiniſche Inſchriften angebracht, die mit- 
unter ſehr originell ſind, z. B. über der Thüre der 
Kanzelei: a ; 
-Amice, suffieit tibi amieitia nostra gratis. 

‚Laborem vero nostrum solve pecunlis paratis, 

Si res vis, porta, pro verbis verba reporta. 
Das heißt: 
Freund, es iſt Dir genug, daß Du unſerer Freundſchaft 
umſonſt genießeſt, unſere Arbeit aber mußt Du mit baarem 
Gelde zahlen, willſt Du was, ſo bring was, und für 
Worte nimm wieder Worte heim. — Gilt auch noch 
heute! — 5 f 

Ueber dem Kamin ſtehen folgende Verſe: 

Eminus ad motos fovet ignis suaviter artus, 

Crematque, si temerarius manum injicis. 

Visa procul sie nostra favent tibi pulpita, mensae, 

Crepantquae, si qua curiosus arripis. 


Das heißt: 


Am beſten wärmt das Feuer, die fo von ferne ſtehen. 
Und brennt, wo Du die Händ' verwegen läßt hinein: 
So magſt Du auch von fern hier unſre Schriften ſehen, 
Sie wollen aber nicht von Dir betaſtet ſein. — 
Sollte ſich das vielleicht jetzt noch auf das Archiv 
beziehen laſſen? 
Fortſetzung folgt.) 


e e e bbb e 


— [Das Danziger Stadttheater in Elbing. Fräul. 
v. Marra und der neue Balletmeifter.] Die Vorſtellun⸗ 
en des Danziger Stadttheaters in dem neuen Schau⸗ 
pielhauſe zu Elbing erfreuten ſich großen Beifalles und 
hat ſich die Anfangs etwas laue Theilnahme des Elbins 
ger Publikums in erfreulicher Weiſe geſteigert. Zuletzt 
entzückte Fraͤul. v. Marra, die von Königsberg zwar 
nicht mit Schätzen — denn dieſe theilte ſie mit den 
Armen — aber doch mit Ruhm beladen, dort ankam 
und mit neuem Lorbeer geſchmückt Elbing wieder ver⸗ 
laſſen hat. — Der neue, von Herrn Gencse engagirte 
Balletmeiſter ſoll übrigens Herrn Fricke — von Herrn 
Helmke ganz zu ſchweigen — weit in geſchickten Arran⸗ 
gements übertreffen. — Herr Director Gence hat die 
Abſicht, erſt nach Marienburg und Marienwerder, und 
dann nach Zoppot zu gehen, was wir allerdings im Inter⸗ 
eſſe dieſes Badeortes nur wünſchen können. — 

— Der Wunſch des Herrn A. in der vorigen Num⸗ 
mer der Schaluppe in Betreff der Schoppenhauerſchen Allee 
iſt, ehe er gedruckt war, durch die Güte des Herrn 
Mielke, Beſitzers jenes Grundſtückes, bereits erfüllt worden, 
hat aber mehrfache, uns zugegangene Erörterungen her⸗ 
vorgerufen. Die erſte ftellt fich auf den Rechtsboden 
und thut dar, daß von einem Recht des Publikums zur 
Benutzung jener Promenade gar nicht die Rede ſein 
kann, und daß der Herr Beſitzer durch die plumpe Be⸗ 
ſudelung des Allee-Weges veranlaßt wurde, die Paſſage 
zu hemmen. Derſelbe hat jedoch die Freundlichkeit ge⸗ 
habt, dieſe Paſſage und zwar viel bequemer als früher 
wieder herzuſtellen. Dafür, ſagt ein zweite Mittheilung 
und zwar im Namen einer Geſellſchaft Herr Mielke 
den herrlichſten Dank, den wir gern bereit öffentlich aus⸗ 
ſprechen. Möge die Freundlichkeit des mehrgedachten 
Herrn dadurch belohnt werden, daß der gebildete Theil 
des Publikums eine, ihm ſeit langer Zeit lieb gewordene 
Anlage ſelbſt unter ſeinen Schutz nimmt und dergleichen 
Beſudelungen, wie fie vorgekommen fein mögen, nicht 
mehr zuläßt. — Hedi 

— [Blutige Prügelei.] Zwei Arbeitsleute, Schwie⸗ 
gervater und Schwiegerſohn, auf der Niederſtadt wohn⸗ 
haft, geriethen, während fie am Sonntag Morgen in der 
Weichſel Fiſche angeln wollten, mit den den dort bivoua⸗ 
kirenden polniſchen Floͤßerknechten in Streit, der in einen 
blutigen Kampf mit Meſſern ausartete, worin beide 
Theile bedeutende körperliche Verletzungen erhielten. Die 
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beiden Arbeitsleute ſind am 6. d. Morgens ins rath⸗ 
häusliche Gefängniß transportirt. Zwei Flößerknechte 
wurden nach dem ſtädtiſchen Lazareth gebracht. — K. 
— Die erſte Vorſtellung des Herrn Albert Geb⸗ 
hard hat am geſtrigen Abend Statt gefunden und bis 
auf die von uns ſchon beſſer geſehenen Nebelbilder “) den 
lebhafteſten, wohlverdienten Beifall aller Anweſenden 
erbalten. Wir behalten einen weitern Bericht vor, glaub⸗ 
ten aber dieſe kurze Anzeige Denen zu ſchulden, die 
vielleicht heute oder morgen Abend den Vorſtellungen 
beiwohnen wollen und in ihnen eine eben ſo lehrreiche 
Unterhaltung als ſeltenen Genuß finden werden. — 
Dr. R. Q. 


) So eben erfahren wir noch, daß das nicht vollftändige Ger 
lingen der Nebelbilder an zwei in lokalen Verhältniſſen 
begründeten Uebelſtaͤnden gelegen hat, die heute Abend 
vollkommen beſeitigt ſein werden. De RN. 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Inſterburg, den 30. Mai 1847. 


Der Wonnemonat, der zu oft und vielfach beſungene und 
geprieſene, iſt im Verſcheiden, doch hat er uns in dieſem Jahre 
ſehr geringen Genuß und noch weniger Freude geboten. Kolt 
und ſtuͤrmiſch war fein Auftreten faſt durchgängig, nur ſelten von 
angenehmen Augenblicken unterbrochen. Doch troͤſten wir uns 
mit feinen Früchten, die uns von erfahrenen Landleuten in Ausſicht 
geſtellt werden, denn „Maj kalt und naß, füllt ja“, nach ihrer 
Meinung, „Scheuer und Faß.“ Die Kälte und beſonders die 
heftigen Stürme; welche letztere an Gebäuden und Wäldern nicht 
ſpurlos geblieben find, haben die Hoffnungen der Fruchtbaume 
fraglich gemacht, und beſonders in unſerer Gegend die Aepfel⸗ 
bluͤthen groͤßtentheils zerſtoͤrt, die durch den Mehlthau ſchon ges 
litten hatten. Dagegen find die Saatfelder recht vielverſprechend, 
beſonders die Winterfaaten. O möchten uns unſere Hoffnungen 
nicht wiederum taͤuſchen! — Wenn fruͤher der verſchiedenen Ge⸗ 
treidearten nur wenig auf den hieſigen Wochenmarkt kamen, fo 
daß wir mit Recht Beſorgniſſe hegen mußten, ſo erfreute uns in 
der letzten Zeit, namentlich vor dem verfloſſenen Pfingſtfeſte, eine 
reichliche Zufuhr. Beſonders kam eine Menge Hafer her, ſo daß 
an einem Tage ein hieſiger Kaufmann davon 500 Scheffel a 43 
ſgr, kaufte. Weniger reich war die Zufuhr an Roggen, doch 
auch dieſer fehlte nicht ganz, und wurde die ſchlechteſte Sorte 
bereits fuͤr 75 fgr, pro Scheffel verkauft, wenn auch der Beſte 
noch immer mit 100 far. bezahlt wurde. Man kann daraus 
einestheils erſehen, daß die früher veranlaßten Recherchen doch 
kein ſicheres Reſultat ergeben haben und anderntheils wahrneh⸗ 
men, daß Einzelne mit dieſen enormen Preiſen noch nicht zufrie⸗ 
den geweſen, ſondern noch hoͤhere erwartet haben. Auffallend 
bleibt es aber, daß ſelbſt der landwirthſchaftliche Kreisverein bei 
feiner letzten Zuſammenkunft im vergangenen Monat es aufs 
ſtellte, es ſeien im hieſigen Kreiſe nur auf kurze Zeit Vorräthe 
vorhanden, und das muß allerdings zu dem Glauben veranlaſſen, 
daß hieſige Kaufleute, wie es zuweilen in der That ſchon ſich 
zugetragen hat, ſich der Landleute dazu bedient haben, um ihr 
eigenes Getreide auf den Markt zu ſchicken. Manche falſche Ab⸗ 
ſchätzung mag aber auch aus reiner Unkunde veranlaßt fein, So 
erzählt man ſich von einem zu dieſem Zwecke entſandten Indivi⸗ 
duum hierorts eine Anekdote, deren Wahrheit Referent jedoch nicht 
verbürgen kann. Derſelbe kam zu einem Landwirth und tarirte 
eine Quantität Hafer auf 15 Scheffel. Der Wirth erſtaunt 
uͤber ſeine Taxe, kann ſeine Verwunderung nicht unterdrücken, 


indem er ‚frei und offen erklaͤrt, daß er vor einigen Wochen nur 
10 Scheffel dahingebracht, und ſeit dieſem Tage vier davon we⸗ 
nigſtens verfüttert habe, mithin ſein Vorrath in dieſer Zeit an 
ſich gewachſen ſein muͤſſe. Ein deutlicher Beweis, daß das Taxi⸗ 
ren des cubiſchen Inhaltes und wenn es auch nur durch Approxi⸗ 
mation geſchehen ſoll, nicht ganz leicht iſt und jedenfalls einige 
Uebung verlangt. Seit dem 15. d. iſt in dieſem Jahre der 
hieſige Turnplatz von neuem belebt und gewaͤhrt es ein großes 
daß nicht nur die Schuljugend, ſondern auch ver⸗ 

oapitanten den lebhafteſten Antheil daran nehmen. 
Der hieſige Oberlehrer Fiſcher läßt ſich keine Mühe verdrießen, 
um die Luſt und Liebe zu dieſer jetzt kaͤglich mehr in Aufnahme 
kommenden Koͤrperſtärkung hier zu verallgemeinern und zu fordern. 
Doch ſcheint es im Allgemeinen hier noch an Regſamkeit zu feh⸗ 
len. Dieſes beweiſet auch, daß die hieſige weibliche Jugend ſich 
noch nicht entſchließen kann, daran Theil zu nehmen, denn bis 
jegt find die Verſuche, fie auch dazu zu bewegen, groͤßtentheils 
gänzlich. geſcheitert. Nichtsdeſtoweniger iſt neuerdings wiederum 
eine Aufforderung an die hieſige turnbare Mädchenwelt ergangen, 
um die Liebhaberinnen ſolcher Kunſt, welchen derlei Koͤrperuͤbungen 
nützlich ſind, zu cônvociren. Wir glauben aber, daß auch die 
heurige Aufforderung gleiche Fruͤchte mit den vorigen tragen 
werde, beſonders weil ſie nicht von einem Lehrer der hoͤhern Toͤch⸗ 
terſchule, ſondern von einem Elementarlehrer ausgeht, dem weni⸗ 
ger die Stärkung und Heranbildung der weiblichen Jugend, als 
der Nebenverdienſt, deſſen er ſich dabei erfreuen will, am Herzen 
zu liegen ſcheint. Eben aus dieſem Grunde konnen wir es nicht 
begreifen, warum der Vorſteher der Toͤchterſchule, deſſen Streben 
in anderer Beziehung nicht zu verkennen iſt, nicht ein ſo zweck⸗ 
mäßiges und für die Jugend hoͤchſt erſprießliches Juſtitut ins 
Leben zu rufen ſich bemüht, Er würde ſicherlich bald die beſten 
Früchte für feine Jugendanſtalt herbeiführen. — Am zweiten 
Pfingſtfeiertage zogen die hieſigen Schützen nach uͤblicher Sitte 
und Weiſe wieder nach ihrem romantiſchen Schuͤtzenthal aus, um 
die diesjährigen Schießübungen zu beginnen. Seitdem die Schieß⸗ 
luſt am hieſigen Orte von neuem erwacht iſt — es ſind ungefaͤhr 
4 — 5 Jahr her — die anfänglich nur eine kleine Schaar ver⸗ 
einigt hatte, ſteigt die Theilnahme an dieſes den wahrhaften 
Mann am kräftigſten characteriſirenden Vergnügen von Jahr zu 
Jahr mehr und jeder Bürger ſcheint es für eine nicht zu um⸗ 
gehende Pflicht zu halten, Theilnehmer der Schuͤtzengilde zu fein, 
Daher war auch am beſagten Lage die Zahl der ausziehenden 
Schützen bedeutend und die feſtlichen Aufzuge, welche zur Ein⸗ 
holung des Schuͤtzenkonigs und ſeiner Ritterſchaft ftattfanden, 
ermuthigten noch manchen Zweifelnden, die obwaltenden Skrupel 
in ſeinem Herzen zu loſen und ſich der edlen Schüͤtzengeſellſchaft 
anzuſchtießen. Auf dieſe Art gewinnt, es den Anſchein, als ob gar 
bald hierorts Alles, was ſich rechtmäßig den Bürgerbrief errun⸗ 
en hat, auch zur Schuͤtzenfahne ſchwoͤren werde, Zu dieſem 
nallenden Schützenvergnuͤgen hat ſich in diefem, Jahr noch ein 
ſtilles geſellt, das gleichfalls auf dem hieſigen Schügenplage ſtatt⸗ 
finden fol, nemlich ein Vogelſchießen mit Armendrüften ganz nach 
Sitte des grauen Mittelalters. Der Verein, zu dem hauptſaͤch⸗ 
lich die junge Kaufmannſchaft gehört, hat ſich bereits conſtituirt, 
die Statuten entworfen und mit, Nachſtem ſoll es ſeinen Anfang 
nehmen. Doch wie ſich vermuthen laßt, find die ernſten Väter 
der Stadt bei ihren Büchfen geblieben und haben der tändelnden 
Jugend es gern geſtattet, ſich dem Vogelſchießverein anzuſch ießen, 
aber ſie geben ſich der froͤhlichen Hoffnung hin, daß bei dem 
Finale des Letztern ſie auch ihren Antheil von Freude und Luſt⸗ 
barkeit zu erhaſchen fo gluͤcklich fein werden. Wir wollen wün⸗ 
ſchen, daß ihre Hoffnungen ganz in Erfüllung gingen! — Die 
hieſige lutheriſche — ſogenannte große — Kirche, ein altes ehr⸗ 
wuͤrdiges Bauwerk, das diet Zeit feines erſten Entſtehens weit vor 
die Reformation hinauszaͤhlk, bedurfte ſchon ſeit einigen Jahren 
einer Hauptreparatur, indem beſonders das Dach, das mit ein⸗ 
fachen Dachſteinen, ohne alle Verſchalung gedeckt war, ſich fo 
ſchadhaft zeigte, daß dem Ganzen, trotz ſeiner feſten Bauart, mit 
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der Zeit dennoch der Ruin bevorftand. um dieſem zu entgehen, 
hat ſeit Anfang des vergangenen Monats eine recht bedeutende 
Reparatur begonnen und es erregt beſonders allgemeine Freude 
daß die theilweiſe noͤthige Inſtandſetzung der aͤußern Ringmauer 
und des Glodenthurmes, welcher letzterer bekanntlich eine wahre 
Zierde unſerer Stadt iſt, durch die Beſtimmungen der leitenden 
Baubehoͤrde dem ganzen Gebäude fein alterthuͤmliches Anſehen 
nicht rauben wird, indem man nur mit beſonderm Cement die 
etwa ſchadhaften Fugen auszufüllen bemuͤht iſt. Es ſind zu die⸗ 
ſem Bau circa 1500 Thaler ohne Hand- und Spanndienſte hör 
hernorts beſtimmt; doch gewinnt es bereits jetzt den Anſchein, daß 
dieſe Summe bei weitem werde uͤberſchritten werden, da der Zahn 
der Zeit hauptſaͤchlich im Innern des Daches arg gewuͤthet zu 
haben ſcheint. Dies dürfte auch um ſo weniger auffallend ſein, 
wenn man erwägt, daß ſeit 1762 keine Hauptreparatur dabei 
ſtattgehabt hat. Wenn uns aber die äußere Verſchoͤnerung un⸗ 
ſeres Gotteshauses zur aufrichtigen Dankbarkeit gegen die vorgeſetzte 
Behoͤrde, die alles Nöthige dazu aufgeboten und angewieſen hat, 
auffordert, ſo konnen wir es doch nicht in Abrede ſtellen, daß 
wir uns durch einen Schaden, der allem Vermuthen nach nur 
durch Fahrlaͤſſigkeit der Arbeiter entſtanden iſt, recht ſchmerzlich 
verletzt fühlen. Die Entdachung der Kirche wenn ſie auch nur 
theilweiſe bewirkt werden durfte, hat nehmlich den Ruin der Or⸗ 
gel herbei gefuͤhrt, was man um ſo mehr bedauern muß, da es 
ein Werk it, das von allen Kennern gelobt und hochgeſchaͤtzt 
wird. Der Regen, den wir am Tage vor Himmelfahrt in reich⸗ 
lichem Maße hatten, und der in das Innere des Werkes einge⸗ 
drungen iſt, hat ſo verderblich auf daſſelbe eingewirkt, daß am 
Himmelfahrtstage ſelbſt gar keine Orgel ertönte und an dem 
Pſingſtfeſte nur aus dem Oberwerk zwei Floͤtenzuͤge gebraucht 
werden konnten. Wer die Schuld davon tragen mag, will Re⸗ 
ferent hier nicht eroͤrtern (es wird ſich nächſtens darthun), jeden⸗ 
falls dürfte die Inſtandſetzung dieſes ſchoͤnen altern Orgelwerks, 
das jährlich 30 bis 40,000 Thaler gekoſtet haben mag, nach der 
vorläufigen Meinung der Sachverſtaͤndigen, ein Koſtenaufwand 
von mehr, als Tauſend Thaler erfordern, der ſchwer aufzubringen 
ſein wird. 5 f E 


Brief k a ſte n. 


Es iſt ein Geſuch an uns gerichtet worden, auch etwas uͤber 
die Ferienarbeiten zu ſagen, welche den Schülern des Gymnasiums 
aufgegeben werden und die „ungeheuer“ ſein ſollen. 3. B. in den 
letzten Pfingſtferien, wo in einer Klaſſe außer vielen andern Ar⸗ 
beiten, drei Aufſätze, ein deutſcher, ein franzoͤſiſcher und ein la⸗ 
teiniſcher aufgegeben worden und es waren doch nur 8 Tage Fe⸗ 
rien und unter ihnen mehre Feiertage! Wenn ſchon ein großer 
Theil deſſen, was über häusliche Arbeiten in der vorigen Num⸗ 
mer des Blattes geſagt war, natuͤrlich auch für die Ferienarbeiteu 
alt, ſo bliebe doch ein ſpecielleres Eingehen auf die hieſigen Ver⸗ 
hailtniſſe dem hochgeſchaͤtzten Verfaſſer jenes Artikels uberlaſſen.— 


2 D. R. 


Marktbericht. 


faſt ganz auf. Es wurde 
Roggen 100 a 117 ſgr., 
82 jgr., Hafer 44—48 gr. 
120 Quart 80 pEt. Tr. 


An der Bahn hoͤren die Zufuhren 
gezahlt für Weizen 100 a 125 gr., 
Erbſen 105 a 110 ſgr., Gerſte 75 a 
pro Scheffel. Spiritus 38 Thlr. pr,. 


—Z— —(—— 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von 


Friedrich Gerhard, 


Billiger Guͤter⸗Kauf. N 
1) Ein freies Allodial-Rittergut 11 Meilen von 
Danzig, 7 Meilen vom Abſatzorte und 4 Meile von 
einer dahinführenden Chauſſee entfernt, mit einem Areal 
von 4530 Morgen Magd. incl. 1206 Morgen Wieſen 
und 603 Morg. mit Eichen und Buchen gut beſtandener 
Forſt — guter Gerſt⸗ und Roggen-Boden — in acht 
Schlägen mit einer Winter⸗Saat von 450 Scheffel, 
einem Heuertrage von 400 vierſpännigen Fudern, ercl. 
Klee, einer Schäferei von 1000 Häuptern, großer Bren- 
nerei, dergleichen Ziegelei, bedeutender Garten- Nutzung, 
guten Gebäuden, vollſtändigem Inventarium, nur mit 
75 % Grund -Abgaben belaſtet, für 55,000 . mit 
einer Anzahlung von nur 8000 ,. 
2) Ein freies Allodial⸗Rittergut in Oſt⸗ Preußen, 
63 Meilen von Königsberg, 15 Meilen von einer dahin 
führenden Chauſſee und uz Meile von einer andern 
Stadt entfernt, mit einem Areal von 2151 Morgen 
magd. incl. 536 Morg. gut beſtandener Forſt⸗Boden — 
2ter und Zter Klaſſe — in 5 Feldern, mit einer Winter: 
ſaat von 250 Scheffel, einem Heuertrage von 200 vier⸗ 
ſpännigen Fudern, excl. Klee, einer Schäferei von 600, 
einer Kuhnutzung von 40 Häuptern, Brandweinbrennerei 
Karpfen⸗Fiſcherei mit einem Ertrage von 5—600.% guten, 
Gebäuden, vollſtändigem Inventarium, mit 96 % Grund⸗ 
abgaben belaſtet, für 42,000 %, mit einer Anzahlung von 
12,000 %, event. in fichern Documenten, ſollen drin⸗ 
gender Familien ⸗Verhältniſſe wegen ſchleunigſt verkauft 
werden, durch das Commiſſions⸗ und Erkundigungs⸗ 
Bureau für Oſt⸗ und Weſtpreußen in Elbing. 


Verkaufen oder verpachten. 

Ein Hotel, in der frequenteſten Gegend einer be⸗ 
deutenden Handelsſtadt belegen, mit 24 gut möblirten 
Fremdenzimmern, großem Hofraum und Stallungen, 
fämmtlich im beſten Zuſtande, weiſe ich mit Belaß aller 
Utenſilien, Silberzeug und Wäſche ꝛc. unter den günſtig⸗ 
ſten Zahlungsbedingungen zum Verkauf oder zur mehr 
jährigen Pachtung nach. 

E. L. Würtemberg, 
Geſchäfts⸗Commiſſionair in Elbing. 


Eine Parthie ſtarkes Makulatur in ganzen Vogen 
(großes Format) anwendbar für Tapezirer, Sattler, 
Maler iſt in einzelnen Rießen zu haben in der Ger⸗ 
hardſchen Buchdruckerei, Langgaſſe / 400. 


Heute Dienſtag, den 8. Juni zweite große 
Worſtellung mit meinem optifchen Uni: 
verſum für Kunſt Natur und Wiſſen⸗ 
ſchaft im Saale des Gewerbehauſes. Anfang 7 Uhr. 
Das Nähere beſagen die Zettel. 
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| Die Militair⸗Schwimm⸗Anſtalt wird am 15. Juni e. 


eröffnet; es iſt durch bedeutende bauliche Erweiterung, 
reſp. Haupt» Reparaturen und anderweite Einrichtungen 
auf Verhütung jeder Gefahr, nicht minder auf ange: 

meſſene Bequemlichkeit der Beſuchenden Bedacht genom⸗ 

men worden i 

Der zur polizeilichen Unterſtützung des den Unters 

richt leitenden Offiziers kommandirte Unteroffizier wird 
Uhren und dergleichen, eventl. gegen Marken unter Ver⸗ 
ſchluß aufbewahren. 


Direction der Militair⸗Schwimm⸗Anſtalt. 
gez. v. Manſtein, 
Hauptmann und Compagnie⸗Chef im 4. Inf.⸗Regiment. 


Das Grundstück Altſtaͤdtiſche Langgaſſe 
. Ss u. 89 in Königsberg in Pr. (mit oder 


ohne Waarenlager und Ladeneinrichtung) in welchem 
eine Reihe von Jahren das Tabacks- und Cigarren- 
Geſchäft unter Anſchluß mehrer Handlungsbranchen mit 
ſehr günſtigem Erfolge betrieben, und welches ſich ſeiner 
frequenten Lage wegen zu jedem Gefchäfte eignet, bin ich 
Willens, aus freier Hand, zu verkaufen. Reflectirende er⸗ 
ſuche, ſich perſönlich oder ſchriftlich an mich zu wenden. 
H. Focking, in Königsberg in Pr. 

Neue Bettfedern und Flockdaunen ſind billig zu 

haben in der Handlung Junkergaſſe . 1910. 


Aechtes Eau: de Cologne 
(Qualité double) aus meiner Fabrik iſt in Danzig in 
der Gerhardſchen Buchhandlung (Langgaſſe No. 400) 
a 15 . die Flaſche zu haben. i 

Johann Maria Farina, 
älteſter Deſtillateur in Cöln, Jüliehsplatz e A. 


IJgn der Hundegaſſe iſt ein heller Pferdeſtall mit oder 
ohne Remiſe zu vermiethen. Näheres Langgaſſe 400. 


„Einen Kandidaten empfiehlt als Hauslehrer der 
Prediger Abramowski in Graudenz.“ 

Mit der Ausgabe des Aprilheftes der 
„Gewerbe Börſe“, die heute erfolgt, be: 
ginnt das zweite Quartal-Abonnement, wozu 
wir mit dem ergebenen Bemerken einladen, 
daß der Preis hier am Orte pro Jahr 
25 Sgr. und pro Quartal 7½ Sgr. iſt. 
Auswärts abonnirt man in allen Buchhand— 
lungen auf 1 Jahr mit 1 Thaler, und bei 
den Koͤniglichen Poſt⸗Anſtalten auf ein Quar⸗ 
tal mit 7½ Sgr. | 

Gerhardſche Buchhandlung, 

Danzig, — Langgaſſe 400. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


